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Das Schutzgeſetz im Reichstage
Vergebliche Liebesmühe

Die Erklärung des Vorſitzenden der Deutſchnationalen Volks
partei Abg. Hergt vom 25. Juni hat in der Preſſe an einigen
Stellen eine irrige Auslegung gefunden und eine falſche Auf
faſſung hervorgerufen. Dieſe Erklärung des Parteivorſitzenden
erſuchte bekanntlich alle Gliederungen der Partei, ſolche etwa
vorhandenen Mitglieder auszuſchließen, von denen feſtſtehe, daß
ſie ſich an Organiſationen beteiligen, welche verfaſſungs- und
geſetzwidrige Ziele verfolgen. Unſere politiſchen Gegner
verſuchen nun eine Spaltung in unſere Partei
zu tragen, indem ſie die erwähnte Erklärung ſo hinſtellen,
als gegen die völkiſche Bewegung gerichtet. Davon kann keine
Rede ſein und iſt auch nie die Rede geweſen! Der Schwindel,
welcher mit dieſen Behauptungen von einer Spaltung innerhalb
der Deutſchnationalen Volkspartei ſeitens unſerer Gegner ge
trieben wird, iſt zum Glück ſo dumm und plump, daß er auf den
erſten Blick durchſchaut wird. Gerade jetzt wo es gilt die Reihen
zu ſchließen, fallen unſere Freunde und Anhänger darauf nicht
hinein. Wir ſtehen nun gerade zuſammen zu Abwehr und
Angriff.

Der Inhalt des Geſetzes

Berlin, 5. Juli.
Der Entwurf eines Geſetzes zum Schutze der Republik ſieht

im S 1, 1. Teil, vor die Todesſtrafe oder lebensläng-
liches Zuchthaus für Perſonen, die an einer Vereini-
gung teilnehmen, von der ſie wiſſen, daß zu ihren Zielen
gehört, Mitglieder der im Amte befindlichen oder einer früheren
republikaniſchen Regierung zu töten, ferner für Perſonen, die
in Kenntnis der vorbezeichneten Ziele eine ſolche Vereinigung
durch Zuwendungen unterſtützen. Dritte Perſonen,
die um das Daſein einer ſolchen Vereinigung wiſſen, werden mit
Zuchthaus, bei mildernden Umſtänden mit Gefängnis be
ſtraft, wenn ſie es unterlaſſen, ſowohl der Behörde
wie der durch Verbrechen bedrohten Perſon unverzüglich Kennt-
nis zu geben. Keine Anwendung findet dieſe Vor-
ſchrift auf Geiſtliche bei Ausübung der Seelſorge.

g 2 beſtimmt: Mit Gefängnis von drei Monaten bis
zu fünf Jahren, wo neben auf Geldſtrafe bis 5 Millionen
Mark erkannt werden kann, wird beſtraft,

1. wer öffentlich Gewalttaten gegen die republi-
kaniſche Staatsform des Reichs oder eines Landes oder gegen
Mitglieder der amtierenden oder einer früheren republikaniſchen
Regierung verherrlicht oder ausdrücklich billigt oder
wer ſolche Gewalttaten belohnt oder die DTäter oder Teil-
nehmer begünſtigt, oder wer verſtorbene Mitglieder
einer ſolchen Regierung, die einer Gewalttat zum
Opfer gefallen ſind verleumdet oder öffent-
lich beſchimpft,

2. wer zu Gewalttaten gegen die republikaniſche Re
gierung des Reichs oder eines Landes auffordert oder ſolche
Gewalttaten mit andern verabredet,

3. wer Mitglieder der amtierenden oder einer früheren
republikaniſchen Regierung verleumdet oder
öffentlich beſchimpft,4. wer öffentlich die verfaſſungsmäßige republikaniſche
Staatsform des Reichs oder eines Landes oder die Reichs
oder Landesfarben beſchimpft,5. wer an einer Verbindung teilnimmt oder ſie durch
Zuwendungen unterſtützt, wenn die Verbindung bezweckt, die
republikaniſche Staatsform zu untergraben. (7)
In beſonders ſchweren Fällen iſt die Strafe Zuchthaus.

Das Geſetz beſtimmt ferner, daß den Verurteilten der Auf-
enthalt in beſtimmten Teilen oder an beſtimmten Orten des
Reichs auf die Dauer bis zu fünf Jahren verboten werden kann.
Gegen Ausländer iſt die Ausweiſung ſtatthaft.

Deutſcher Reichstag
Präſident Loebe eröffnet um 2 Uhr 20 Min. die Sitzung und

widmet zunächſt dem verſtorbenen Abgeordneten Däumig
(u. S.) einen Nachruf, den die Abgeordneten ſtehend anhören.

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung des Geſetz
entwurfes zum Schutze der Republik in Verbindung
mit einem Amneſtiegeſetz und vier Jnterpellatio-
nen. Die Unagbhängigen interpellieren wegen des Fortbeſtehens
von Solbſtſchutzorganiſationen, wegen Schadloshaltung von Per
ſonen, die wegen Handlungen zur Abwehr hochverräteriſcher
Unternehmungen zum Schadenerſatz verurteilt ſind, und wegen
der Hindenburgfeier in Königsberg i. Pr. Die Sozialdemo-
kraten interpellieren wegen antirepublikaniſcher Kundgebungen
von Angehörigen der alten Armee und Beteiligung der Reichs
wehr daran.

Die heutige Ausſprache wird ſich hauptſächlich auf das Geſetz
zum Schutze der Republik beziehen.

Reichsminiſter des Jnnern Koeſter: Not tun uns nicht lange
Reden, ſondern Handeln. An Stelle der ergangenen Verord-
nungen ſoll das Geſetz treten, da der Artikel 48 ſo ſelten und ſo
kurz wie möglich angewendet werden ſoll. Wir müſſen den Mut
und die Verantwortung finden, den Sumpfboden endlich zu
ſanieren, aus dem die kleine feige Mördergeſellſchaft entſproſſen
iſt. Wir dürfen nicht warten, bis man der Republik den Hals
abſchneidet. Ueber Einzelheiten der Methode kann geredet wer
den. Im übrigen ſtehen und fallen wir mit dieſer Sanierungs
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aktion. Weitere Geſetzentwürfe werden noch in
dieſer Sitzungsvperiode kommen. Aber das Reich hat
keine Exekutive. Erſt die Exekutive der Länder gibt eine Macht.
Schulen und Univerſitäten müſſen Pflanz-
ſtätten republikaniſcher Geſinnung ſein. Das
Geſetz iſt kein Sozialiſtengeſetz in zweiter Auflage. Mit dieſem
Geſetz wird nicht die Pflege der Tradition verwehrt. Gelächter
rechts.) Wir denken nicht an Rache, nicht an Vergangenheit, ſon
dern an die Zukunft. Das Land iſt in Gefahr. Möge jeder ſeine
Pflicht tun. (Beifall.)

Abg. Silberſchmidt (Soz.): Es handelt ſich um ein Aus-
nahmegeſetz gegen rechts. Das Geſetz richtet ſich nicht gegen eine
Geſinnung, ſondern gegen Kreiſe, die außerhalb der Verfaſſung
mit Mitteln bis zum Meuchelmord die Republik vernichten und
den Obrigkeitsſtaat wieder aufrichten wollen. (?7) Durch die Ver
ächtlichmachung, die Bedrohung, die Ermordung der Führer der
Republik ſollte dieſe ſelbſt getroffen werden. Die Republik hat
bisher eine außerordentliche Geduld gehabt. Jetzt iſt es genug.
Meine Partei iſt bereit, alles zum Schutze der Republik zu tun.
Der Entwurf geht aber nicht weit genug. Vor allem
darf dem Reich nicht die Exekutive fehlen. Jn der Kommiſſion
müſſen entſprechend brauchbare Maßnahmen geſchaffen werden.
Sollte der Reichstag verſagen, dann hat er ſeine Exiſtenzberechti-
gung verloren.

Abg. Bell (Zentr.): Nach einer Kette abſcheulicher politiſcher
Verbrechen gewiſſenloſer Kreiſe müſſen Maßnahmen ergriffen
werden, die zum Schutz der Republik nötig ſind. Wir ſind bereit,
uns auf den Boden dieſes Geſetzes zu ſtellen. Kleine Mittel
helfen nicht mehr. Wir lehnen jedes Ausnahmegeſetz ab. Wir
machen das Geſetz keiner Partei zu Liebe und keiner Partei zu
Leide. Niemandem, der überzeugter Monarchiſt iſt, ſoll ein Haar
gekrümmt werden, wenn er ſeine Anſicht ſachlich verficht. Wir
müſſen feſt und unerſchütterlich auf dem Boden des Rechtes
ſtehen. Für die Ausſchußberatung behalten wir uns die Behand-
lung von Einzelheiten vor.

Abg. Peterſen (Dem.): Wir ſind bereit, dem Staat diejenigen
Strafrechtsmittel in die Hand zu geben, deren er bedarf. Es
handelt ſich um nötige Ergänzungen des Strafrechts, die nach
allen Seiten hin angewendet werden können. Wir hoffen auf
beſchleunigte Verabſchiedung eines brauchbaren Geſetzes.

Abg. Dr. Dühringer (Dnu.): Jeder Staat hat das Recht der
Selbſterhaltung. Die Erſchütterungen der letzten Wochen erfor-
dern beſondere Maßnahmen die Entdeckungen von Organiſationen
im ganzen Reich, von Verſchwörungen, die man wirklich als
Mörderzentralen bezeichnen kann, das fluchwürdige Verbrechen
gegen einen hervorragenden deutſchen Mann, machten ein ſo-
ſortiges Eingreifen nötig. Deshalb haben wir grundſätzliſch
die Maßnahmen des Reichspräſidenten als berechtigt aner-
kannt. Aber wir mußten überraſcht und erſtaunt ſein,
als der Juſtizminiſter erklärte, daß dieſe Verordnungen
ausſchließlich gegen rechts ſeien. Die politiſche Ver-
blendung und Borniertheit der deutſchvölkiſchen Kreiſe zugegeben,
aber gibt es ſolche Fanatiker und ſolche Elcmente nur in dieſen
Kreiſen? Hat die Republik nur Feinde auf der rechten Seite?
Meine Partei (Abg. Höllein, Komm.: „die Mörderpartei“, Lärm
und wütende Zurufe rechts und links. Präſident Loebe ruft den
Abg. Höllein zur Ordnung. Abg. Maltzan, Komm.: die Burſchen
werden ſchon wieder frech!) Auch für die Republik gilt der Satz:
Justitia fundamentum regnorum. (Abg. Höllein wird nach
einem Zwiſchenruf zum zweiten Mal zur Ordnung
gerufen und vom Präſidenten aufgefordert, ihn nicht zu weiteren
Maßnahmen zu zwingen.) Wir ſtehen auf dem Boden der Ver-
faſſung, aber man ſollte an der Verfaſſung nicht ſo viel herum-
doktern. Die Verordnungen hätten ausgereicht. Letzten Endes
ſeien die unerhörten Verbrechen der Miniftermörder doch nur auf
den Druck des Verſailler Friedens und die daraus entſtandene Ex
regung im Volk zurückzuführen. Das Geſetz wird auf 5 Jahre
erlaſſen. Der Wahlkampf wird inzwiſchen einſetzen. Sollen die
Deutſchnationalen während dieſer Zeit vogelfrei bleiben, die jetzt
allen Beleidigungen ausgeſetzt ſind? Dag Geſetz iſt in Erregung
erlaſſen. Ein trauriges Dokument einſeitiger
Parteipolitik. Wir lehnen dieſes Geſetz in dieſer
Faſſung ab.

Abg. Dr. Roſenfeld (USP.): Es hat ſchon ſeinen Grund,
wenn man von deutſchnationalen Mörderbanden ſpricht. Man
leſe ihre Zeitſchriften nach, in denen ziemlich unverblümt zum
Morde an Männern wie Rathenau aufgefordert wird. Jn Bahern
wird die Monarchie propagiert. Die Mitglieder des früheren
Königshauſes machen mit. Was nun das Geſetz anlangt, ſo ſteht
zu befürchten, daß ſeine Beſtimmungen gegen
links angewendet werden. Wir fordern deshalb ein
neues Disziplinarſtrafgeſetz, welches die Entfernung der mon-
archiſtiſchen Beamten ermöglicht. Wir brauchen auch endlich
einen republikaniſchen Reichswehrminiſter.

Abg. Dr. Streſemann (D. Vp.): Wir ſind bereit, an dem
Geſetzentwurf mitzuarbeiten. Auch wir wollen, daß die jetzige
Reichsflagge vor Be ſchimpfungen geſchützt undauch die Reichs beamten geſchützt werden. Die Perſon des
Reichspräſidenten muß über den Parteien ſtehen. Nach den bis
herigen Feſtſtellungen muß auch ich annehmen, daß es Mörder-
organiſationen gibt. Dieſe müſſen mit Stumpf und Stiel aus-
gerottet werden, gleichviel gegen wen ſie ſich richten. Dem
Geſetz ſollte man lieber den Namen „Geſetz zum Schutz der Ver-
faſſung“ geben. Dieſer Titel würde umfaſſender und zweck-
entſprechender ſein. Hauptſache bleibt die Zuſammenfaſſung der
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jenigen, die bereit ſind innerhalb der heutigen Staatsform mit
allen Kräften zum Wohl des Vaterlandes mitzuarbeiten. Auch
Rathenau war nach Tradition und Erziehung kein Republikaner,
aber er hat ſich der Republik zur Verfügung geſtellt. Die
jetzigen Mitglieder der Regierung können nicht für unſere üblen
Zuſtände Verantwortung geben. Haß und Leidenſchaft dürfen
ſich nicht auf einzelne Perſonen konzentrieren. (Zuruf:
Helfferich!), ſonſt kommen wir nie aus der Atmoſphäre der
Leidenſchaft heraus. Ein typiſches Beiſpiel für dieſe Leidenſchaft
auf der linken Seite ſei der Ueberfall auf den Abgeordneten
Oſann in Darmſtadt. Auf unabſehbare Zeit ſei der Wieder
aufbau Deutſchlands nur möglich auf dem Boden der Republik,
an der auch ſeine Partei mitarbeiten wolle. Aber die Republik
würde mehr moraliſche Eroberungen machen, wenn ſie ſich von
Bilderſtürmerei fernhielte, die immer etwas Kulturloſes an ſich
habe. Einzelne Beſtimmungen des Geſetzes gingen
weit über das ehemalige Sozialiſtengefetz hinaus.
Dies könne ſeine Partei nicht annehmen.

Abg. Leid (B. Vpt.) ſchließt ſich im weſentlichen den Er-
klärungen der Deutſchen Volkspartei und des Zentrums an, doch
müßten gewiſſe Aenderungen am Geſetz vorgenommen werden.
ne würde verſchiedenes ſich beſſer durch Verordnungen regeln
laſſen.

Abg. Remmele (K.) fordert Kontrollorgane der
Arbeiter, die die Säuberung der Juſtiz, Reichswehr und
Polizei von monarchiſtiſchen Elementen überwachen ſollen. Jm
übrigen reiche das Geſetz nicht aus, die Geheim-
organiſationen zu treffen. Er fürchte, daß die Ver-ordnungen gegen links angewendet, würden.
Auch das Amneſtiegeſetz geht ihm nicht weit genug. Er ver
langt vor allem die Freilaſſung von Max Hölz.

Das Geſetz wird dann dem Rechtsausſchuß über
wieſen, ebenſo das Amneſtiegeſetz.

Morgen nachmittag 2 Uhr: Beratung der zum Geſetz ein
gebrachten Jnterpellationen.
Unterſuchung gegen den Abg. Henning

Die Deutſchnationale Fraktion des Reichstages nimmk
Kenntnis von dem Antrage des Herrn. Abgeordneten Henning,
owohl die jetzt aufgetretenen, wie die früher gegen ihn erhobenen
zorwürfe durch einen Unterſuchungsausſchuß prüfen zu laſſen.

Sie nimmt ferner Kenntnis von ſeinem Anerbieten, während der
Zeit der Unterſuchung auf ſeine Tätigkeit als Abgeordneter ſo
wohl im Reichstage, wie in öffentlichen Verſammlungen zu ver
zichten. Die Fraktion erklärt ihr Ein verſtändnis m
dieſen Erklärungen und nimmt ſie an. Sie erſucht die Partei-
leitung um die Bildung des Unterſuchungsausſchuſſes.

Nervenzuſammenbruch in Oeſterreich
(Von unſerem Wiener Mitarbeiter.)

Nach der Valutakataſtrophe der Verkehrsſtreik! Es
wäre für die Kulturgeſchichte äußerſt lehrreich, wenn man
ein Mittel ausfindig machte, den Zuſtand der Wiener Volks
ſeele in dieſen Tagen für alle Zukunft zu Nutz und
Frommen kommender Geſchlechter feſtzuhalten. Etwas
Schauerliches und Beklemmendes iſt darin gelegen, wie der
Nervenzuſammenbruch ſozuſagen epidemiſch auftritt, wie
die atemraubende Angſt vor dem Kommenden, die blaſſe
Ratloſigkeit von Haus zu Haus, von Straße zu Straße
ſpringt. Daß das raſende Tempo, in dem die Krone dem

Nichts zujagt, die abenteuerlichen Preisnotierungen, welche
die allerletzten Tage mit ſich gebracht haben, der Fünfund-
zwanzigkronen-Zuckerwürfel, das Zehntauſendkronen-Fleiſch,
der Vierzigtauſendkronen-Schuh, der Zweimalhundert-
tauſendkronen-Anzug die Ueberzeugung aufdrängen, nichts
ſei in Oeſterreich unmöglich, nicht einmal noch phantaſtiſchere
Preife, die vielleicht der morgige Tag bereits bringen wird,
muß rückhaltlos zugegeben werden. Der Mahner in der
Wüſte, der ſich und den anderen zuredet, die Nerven zu
bewahren, der Gefaßtheit und Kaltblütigkeit predigt, mach
beinahe eine lächerliche Figur. Ein jeder einzelne bekomm:
es ja zu verſpüren, wie er der Maſſenpſychoſe unterliegt
hoffnungs und hilflos mitgeriſſen wird von dem breiten
Strom der Verzweifelten.

Da, in der höchſten Not, rafft ſich die neugebildete
ſterreichiſche Koalitionsregierung zu einer entſcheidenden
Tat auf. Sie legt einen umfaſſenden Sanierungsplan dem
Parlament vor, der zugleich die Vorausſetzung für die Er-
richtung einer Notenbank, für die Stabiliſierung der Krone
bilden ſoll. Jm Parlamente wird der Plan von allen Par-
teien angenommen; auch die Sozialdemokraten ſtimmen da
für. Sie können ja mit beſtem Willen dieſes Werk nicht
ſtören, ohne ſich vor aller Welt als die allein Schuldigen am
öſterreichiſchen Zuſammenbruch zu offenbaren.

Aber was geſchieht ſchon wenige Tage ſpäter? Die
ſozialdemokratiſchen Verkehrsgewerkſchaften ſtellen Lohn-
forderungen, über die eine Vereinbarung mit der Regie
rung nicht zuſtande kommt. Nicht aus materiellen Grün-
den; bietet doch die Regierung den Familienerhaltern mehr,
als die Sozialdemokraten ſelbſt verlangen! Aber die Re
gierung tanzt nicht ganz genau nach der Pfeife der roten
Terroriſten; und deshalb, deshalb der allgemeine Verkehrs
ſtreik in Oeſterreich mit ſeinen Milliarden Opfern an mate-
rieller Einbuße, ſeinem neuerlichen Währungsverfall und
dem, ziffernmäßig gar nicht zu erfaſſenden, Verluſt an
moraliſchem Preſtige!

Noch niemals hat in der Staatengeſchichte des letzten
Jahrhunderts eine volitiſche Partei ein Verbrechen ſo weit
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Tſchechen begrüßenwürden. Vorläufig iſt es noch nicht ſo weit. In der Haupt
ſache iſt die Regierung feſt geblieben und die bürgerliche
Parlamentsmajorität hat ſich nicht unter das rote Joch ge
beugt. Aber noch einmal eine ſolche Nervenprobe, und das
Chaos in Oeſterreich iſt vollendet.

„auerlei“ im Landtag
Berlin, 5. Juli.

Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 3812 Uhr.
Nach längerer Debatte wird bei der Schlußabſtimmung durch

Auszählung feſtgeſtellt, daß 215 Mitglieder für, 92 gegen die Vor
lage geſtimmit Es iſt daher die erforderliche Zweidrittel
mehrheit erreicht wrden. Der vom Staatsrat beſchloſſene Geſetz
entwurf wegen Außerkraftſetzung des Geſetzes betreffend
die Einführung einer Alters grenze auf die Dauer von zwei
Jahren wird ohne Erörterung abgelehnt. Der Geſetzentwurf
über die Reiſekoſten- und Aufwandsentſchädigung für die Mit
glieder und den Präſidenten des Staatsrates wird in dritter
Leſung angenommen.

Der Antrag Limbertz (S.), wonach der Titel „Präſident des
Staatsrats“ beſeitigt und durch den Titel „Vorſitzender des
Staatsrates“ erſetzt werden foll, fällt mit 166 gegen 143 Stim-
men. Der Entſchließungsantrag der Sozialdemokraten, wonach
dem Landtag bald ichſt in einer Denkſchrift genaue Mit-
teilung über das Ergebnis der Nachprüfung der Eigentums-

über

werte und Zahlungen, ſowie über die dem Staate aus dem jetzigen
Zuſtande erwachſenen Verwaltungskoſten gemacht werden ſoll,
wird in nam cher Abſtimmung mit 166 gegen 150 Stimmen
abgelehnt. Stürmiſche Pfuirufe auf der geſamten Linken be-
gleiten die Verkündigung des Reſultats. Die Vorlage wegen GEr-
haltung der Waldbeſtände und wegen Schaffung von Uferwegen
im Jntereſſe der Volksgeſundheit wird endgültig angenommen.
Die von den Abgg. Dr. Porſch und Dr. von Kampe vorgeleg
ten Geſetzentwürfe wegen e des Dienſt-einkommens der evangeliſchen und katholiſchen Geiſt
lichen werden in dritter Leſung angenommen.

Zur Vorlage wegen Neuordnung der kommunalen Ver-
aſſung und Verwaltung in der Oſtmark werden die

ßanträge in zweiter und dritter Leſung mit den Stimmen
der bürgerlichen Parteien angenommen. Der vom Verfaſſungs
ausſchuß hinzugefügte Satz „Der Bezirk Marienwerder führt den
Namen Weſtpreußen“ wird durch Auszählung mit 166 gegen 1832
Stimmen angenommen. Die Mehrheit begrüßt die Annahme mit
Jautem Beifall.
Es folgt die zweite Leſung des Geſetzentwurfs über die Ein-
gemeindung der beiden weſtfäliſchen Grenzorte Langer-
felde und Nächſtebeck in die rheiniſche Stadt Barmen.,

Die Abgg. Held (D. Vp.), Daumhoff (Ztr.) und Ritel (Dn.)ſprechen im Laufe der Debatte gegen die Vorlage, die nicht ge
nügend vorbereitet ſei. Jnſonderheit betonen ſie den Wunſch der
weſtfäliſchen Gemeinden, ihr Weſtfalenktum beizubehalten. Ein
Regierungsvertreter erklärt, daß ſachliche Gründe Für die Ein-
gemeindu ſprechen und daß der Provinziallandtag ſich imvorigen Jehre bereits für die Eingemeindung ausgeſprochen habe.

Die Abgg. Haberland (Sogz.), Chriſtmann (U. S. P.) und Haas
(Soßz.) ſprechen ſich für die Eingemeindung aus, während der Ver-
treter der Demokraten,

Abg. Dr. Gottſchalk, mitteilt, daß die Meinungen ſeiner
Parteifreunde in dieſer Frage geteilt ſeien.

Das Geſetz wird indeſſen in zweiter und dritter Leſung an
genommen. Da bei der Schlußabſtimmung Zweifel über das
Ergebnis entſtehen, kommt es unter ungeheurem Lärm der Linken
ſchließlich zum Hammelſprung, bei dem das Geſetz mit 173
pegen 80 Stimmen bei 8 Stimmenthaltungen angenommen
wird.

Die Erhöhung des Gr. undkapitals der preußi-
ſchen Staatsbank wird nach den Ausſchußvorſchlägen in
zweiter und dritter Leſung genehmigt.

Der r r über Regelung der Selbſtändig-
el e Oberſchleſiens geht an den Verfaſſungs-

ß.
orgen vormittag 11 Uhr: Anträge betr. das Geſetz zum

Schutz der Republik und Amneſtiegeſetz.

Der Verfafſungsaus des hen Landtages erledigteheute in zweiter t u und beide
Diſziplinargeſetze. Ein beſonderer Diſgziplinarhof für
nichtrichterliche Beamte ſoll nach ſeinen Beſchlüſſen nicht einge
richtet werden.

Im Reiche des „Hölz“
Schwere Ausſchreitungen.

Zwickau, 5. Juli.
Im Anſchluß an die geſtrigen Demonſtrationen haben ſich

geſtern abend in der inneren Stadt und ſpäter bis in die Nacht-
ſtunden hinein vor der Kaſerne der Sipo lebhafte Straßen
kämpfe entwickelt, die leider eine größere Anzahl Opfergefordert haben. Die Demonſtranten, welche das Rathaus er
ſtürmt hatten, um die Polizeihauptwache zu entwaffnen, hatten
ſich der dort befindlichen Waffen bemächtigt. Darauf wurde die
Sipo eingeſetzt, um den Marktplatz zu ſäubern, wobei die erſten
Schüſſe fielen. Ein Arbeiter wurde durch einen Bauchſchuß
getötet. Die Arbeiter gaben gleichfalls Feuer und haben
eine Anzahl Polizeibeamte zum Teil ſchwer verwundet. Jn den ſpäteren Stunden zog die Menge vor die
Kaſerne, in die ſich die Sipo zurückgezogen hatte. Sie be
lagerte die Kaſerne und forderte die Sipo zur Herausgabe
der Waffen auf. Dies wurde verweigert. Es entſpann ſich eine
nene Schießerei, wobei die Demonſtranten ſchwere Ver-
luſte erlitten und auch die Sipomannſchaften Verwundete hatten.
Jm ſtädtiſchen Krankenhaus ſind 18 Verwundete eingeliefert
worden, darunter 10 Arbeiter und 8 Sipobeamte. Einige Ver-
wundete befinden ſich auch im Krankenhausſtift und im Lazarett.
Einer der Verwundeten iſt in der Nacht geſtorben. Es
ſind alſo bis jetzt im ganzen zwei Tote zu beklagen. Die hieſigen
Zeitungen dürfen nicht erſcheinen, weil überall der
Generalſtreik proklamiert iſt. Der Aktionsausſchuß
hat den Geſamtrat als Geiſel feſtgeſetzt, um dadurch von der Re
gierung die Zurückziehung der Sipo zu erzwingen. Särntliche
Schulen ſowie das Rathaus ſind geſchloſſen. Die Beamten weigern
ſich, ihren Dienſt zu verſehen, weil ein genügender Schutz nicht
gewährleiſtet werden kann. Ein Arzt, der vom Fenſter
ſeiner Wohnung aus geſchoſſen und hierbei einen Arbeiter getötet
haben ſoll, wurde von der Menge aus der Wohnung geholt und
ſchwer mißhandel, ſo daß er in ein Krankenhaus auf
genommen werden mußte.

Magdeburg, 5. Juli.
Ueber die Vorgänge in Sommerſchenburg, dem Gute des

Rittergutsbeſitzers Grafen v. Gneiſenau, im Kreiſe Neuhaldens-
leben, wird weiter berichtet: Jm Anſchluß an eine Demon-
ſtration ſammelte ſich eine große Menſchenmenge, die auch
Zuzug aus Helmſtedt erhielt, bei dem Gute an, auf dem ſeit
einiger Zeit Schutzpolizeibeamte ſtationiert ſind. Die Kund-
gebungen galten beſonders dem unbeliebten Gutsverwalter
Rittmeiſter .a. D. v. Roſenberg. Ein Teil der Menge begab
ſich ins Schloß, um die Entlaſſung des Gutsverwal-
ters zu verlangen. Während dieſer Verhandlungen fiel
ein Schuß, deſſen Urſprung bisher unaufgeklärt iſt. Als nun
die Verhandelnden eiligſt aus dem Schloß zurückkehrten,
ſteigerte ſich die Erregung der Menſchenmenge, die ſich in
zwiſchen noch vergrößert hatte. Eine Abteilung von 20 Mann
Schutzvolizei, die telephoniſch herbeigerufen worden war,
und auf einem Laſtauto anlangte, wurde ſofort umringt
und entwaffnet. Jnzwiſchen ſoll an anderer Stelle aus
dem Schloſſe geſchoſſen worden ſein, wobei es drei Tote und
zehn Verletzte gegeben haben ſoll. Darauf drang die Menge in
das Schloß ein, verprügelte die darin ſtationierten zwei Schutz
polizeibegamten und plünderte; Rittmeiſter v. Roſen-
berg ſoll ſchwer mißhandelt, nach andern Nachrichten
getötet worden ſein. Jn der Nacht ſoll eine weitere
Verſchärfung der Lage eingetreten ſein. Die zuſammen
geſtrömte Menſchenmenge wird auf 20 000-30 000 Perſonen
geſchätzt.

Waldenburg, 5. Juli,
Bei der geſtrigen Demonſtration zum Schutze der Republik

kam es zu Zuſammenſtößen mit der Polizei, die ſchließ-
lich ſcharf ſchoß. Ein Arbeiter wurde getötet.

Wiesbaden, 5. Juli.
Nach einer ergänzenden Meldung wurden bei den geſtrigen

Zuſammenſtößen zwiſchen den Demonſtranten und der Polizei
eine Perſon getötet und 19 verwundet.

Peine, 5. Juli.
geſtrige Demonſtration, die ohne

Zwiſchenfall verlgufen iſt, begab ſich eine Anzahl Teilnehmer,
vornehmlich Arbeiter vom Bau am Mittellandkangl, die von
auswärts zur Demonſtration nach Peine gekommen waren, nach
dem Feſtplatz der Schützengefellſchaft, die dort ein Freiſchießen
abhielt. Nachdem es bereits am Nachmittag Schlägereien

Jm Anſchluß an die

e hatte, unternahm ſpi tn d
Trupp ei turm auf das t der e,r zu r Juni enh erh. e Perſonen.haus gebracht, von i ſchwere Verletz davongetrhaben. Etwa ſind berhaftet worden.

Koch in der Nacht iſt Schutzpoltgei aus Hannover eingetroffen.

Das Harden Attentat

Berlin, 5. Juli.
Amtlich wird gemeldet: Die Ermittlungen der Berliner

politiſchen Polizei haben ergeben, daß die Hintermänner des
Attentats auf Harden in Oldenburg ſitzen. Mehrere dorthin ent
ſandte Berliner Beamte haben in r undVerhaftungen vorgenommen. Sobald das erial und die Ver
hafteten in Berlin eintreffen wird über das Ergebnis der polizei
lichen Ermittlungen Näheres mitgeteilt werden.

O. C. Verhaftungen
Eiſenach, 5. Juli.

Vor einigen Tagen wurden von der Polizei fünf Eiſenachet
Bürger in Schutzhaft genommen, von denen einwand
daß ſie mit der Organiſation O in Verbindun hen. Auf
Veranlaſſung der thüringiſchen Landesregierung ſind dieſe Leute
in der vergangenen Nacht nach einem auswärtigen Haftlokal,
vermutlich nach Weimar, transportiert worden.

Deutſche HFronarbeiter für Frankreich
Paris, 5. Juli.

Der Vertreter Frankreichs in der Reparationskommiſſion,
Louis Dubois, ſtimmte dem Grundſatze der deutſchen Mitarbeit
für die im geſtrigen Miniſterrat beſchloſſenen öffentlichen Arbei-
ten zu und ließ wiſſen, daß es vielleicht beſſer wäre, wenn mehr
einzelne Unternehmungen ins Auge gefaßt würden, als daß
man die Durchführung eines zu großen Arbeitsprogramms
verfolge. Die franzöſiſche Jnduſtrie ſoll bei den Material
lieferungen mit 30 Proz. bedacht werden. Die Regulierung der
Rhone erfordert deutſcherſeits die Lieferung von
Arbeiten für 2600 Millionen Franken, ſowie die
Geſtellung von 12000 Arbeitern zehn Jahre
hindurch. Die interminiſterielle HKommiſſion,
die den Plan ausarbeitet, ſtellte auch die Arbeitsbe-
dingungen für die deutſchen Arbeiter feſt. Die
Arbeiten würden wie gewöhnliche öffentliche Arbeiten unter
dem Befehl franzöſiſcher Jngenieure ausgeführt.
Die deutſchen Unternehmer hätten die Aufgabe,
das Perſonal zu leiten. Die deutſchen Arbeiter wür
den in Arbeitervierteln untergebracht. Da
Deutſchland für die Bedürfniſſe ſeiner Ernährung,
namenllich, was Getreide und Fleiſch anbetrifft, auf den Jm-
port angewieſen iſt, ſo kann dieſe Ginfuhr über Bor-
degaux anſtatt über Hamburg geleitet werden. Ein
Teil der Löhne für die Familien der deutſchen Arbeiter
ſoll durch die deutſche Regierung bezahlt werden,
ein kleiner Teil des Lohnes zur Beſtreitung der täg-
lichen Bedürfniſſe in Franken.

Nach einem geſtern vom Miniſterrat der Reparationskom-
miſſion überwieſenen Plan zur Ausführung beſtimmter öffent-
licher Arbeiten unter Mitwirkung Deutſchlands beträgt der An
teil Deutſchlands an der Regulierung der Rhone 2658 Millionen,
der franzöſiſche Anteil 595 Millionen, für die Regulierung der
Truhyere 129 Millionen an franzöſiſchen Arbeiten, für die
Dordogne 185 Millionen deutſcher und 105 Millionen franzöſi
ſcher Arbeit, für den Vogeſentunnel 65 500 000 Francs an deut-
ſcher und 500 000 Francs an franzöſiſcher Arbeit, für den Seins
Moſel- Kanal und den Seine-Maas- Kanal 508 Millionen an
deutſcher und 88 Millionen an franzöſiſcher Arbeit, für den
Maas- und Schelde-Kanal 360 400 000 r an deutſcher und
59 500 000 Franks an franzöſiſcher Arbeit. Die Regulierung der
Rhone erfordert 12 000 Arbeiter mit 10ſtündiger Arbeitszeit, d. h.
eine Ausgabe von 1200 Millionen für die Löhne für Deutſchland,
100 Millionen für Frankreich, die der Truyere 1800 Arbeiter,
während vier Jahren, gleich 55 Millionen Franks an Löhnen. Die
Dordogne verlangt 2500 Arbeiter für vier Jahre. Der Vogeſen
tunnel braucht 600 Arbeiter für vier Jahre. Die Verbindung von
Seine und Moſel erfordert 290 Millionen an Lohn. Ein großer
Teil der Lieferungen und des Materials wird der frangöſiſchen
Jnduſtrie vorbehalten.

Beſchlagnahmt. Alzey, 1. Juli. Wie der „Freie Heſſebauer“,
das Organ der freien heſſiſchen Bauernſchaft, mitteilt, iſt die Aus
gabe Nr. 4 vom Kreisamt Alzey beſchlagnahmt worden, was mit
er Ferordnungen zur Sicherung der Republik zuſammenhängen

e.
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86) Die Geſchichte einer Ehe.

Von L. v. Rohrſcheidt.
„Sünde?“ rief er leidenſchaftlich, „das iſt doch keine

Sünde, daß wir uns lieb haben, und daß du deinen Jrrtum
einfiehſt? Man braucht doch nicht ein ganzes Leben zu
opfern, weil man mit kaum 17 Jahren ſich zu einer Heirat
bereden ließ! Wenn wir nur feſt bleiben, können wir
noch einmal namenlos glücklich werden.“

Sie ſah in ſeine ſchönen, ſtählernen Augen, die mit dem
Ausdruck bewußten Willens und feſter Entſchloſſenheit auf
ihr ruhten, und hätte ſo gern Mut und Hoffnung aus ihnen
geſchöpft. „Und du glaubſt auch, daß er mir die Kinder
läßt?“ fragte ſie bangend.

„Das wäre wohl übermenſchlich viel verlangt“, meinte
er zögernd.

„Dann iſt ſchon alles zu Ende, mein Lieber, Geliebter:
meine Kinder verlaſſe ich nicht!“

„Sie würden bei der Mama ſehr gut aufgehoben ſein.“
Leiſe ſtrich ſie über die finſteren Falten auf ſeiner

Stirn. „Das wäre Sünde! Ehrlos käme ich mir vor, wie
ein Soldat, der ſeinen Poſten verläßt. Mein Wölfchen mit
ſeinem zarten Gemüt, wieviel müßte er ſpäter leiden; Hans-
Otto würde den Groll über meine Untreue immer an dem
Kinde auslaſſen, das ihn an mich erinnert. O, Rainer, das
kannſt du doch nicht von mir geglaubt haben?“

„An die Kinder habe ich gar nicht gedacht“, ſagte er auf
richtig. „Das iſt die Selbſtſucht des Mannes; wir denken
nur an uns und unſer Glück.“ Er zog ſie in ſeine Arme.
„Jch gebe auch die Hoffnung nicht auf; wir haben uns nicht
gefunden, um uns ſchnell wieder zu verlieren. Willſt du
mir nicht verſprechen, auch ein wenig Mut und Zutrauen

Ausdruck inni„O dul“ flüſterte ſie und ſah mit dem Ausdruck innig-
ſter Hingabe in das ſchmale, braune, ſo heißgeliebte Geſicht.
„Mag kommen was wwill, ich bin doch ahicklich. daß wir uns
hegenues Reg

war Lieb, mein Alles!“ murmelte er, ſie an ſich
preſſend.

Der Fuchs, der bis jetzt friedlich gegraſt hatte, hob den
Kopf und wieherte. Auf dem weichen Sandboden hörte
man erſt ſpät den Hufſchlag antrabender Pferde. Rainer
ſprang auf und trat zu den Tieren, um ihre Zügel zu löſen.
Elſe ordnete ihr Kleid und ſtreifte die Handſchuhe über; da
bogen auch ſchon der Oberſt von Rotburg und ſeine älteſte
Tochter um die Ecke.

„Guten Morgen, meine Herrſchaften“, rief der Oberſt
fröhlich. „Sie müſſen ja noch früher aufgeſtanden ſein als
wir, wenn Sie ſich hier ſchon ausgeruht haben; nun beglei
d i uns noch ein Stückchen Weges, nicht wahr, gnädige

rau?“
„Gern!“ ſagte Elſe gelaſſen.

Sie ritt mit dem Oberſten voran. Sonſt unterhielt ſie
ſich immer gern mit dem liebenswürdigen, feinſinnigen
Manne, jetzt mußte ſie aber ihre ganze Selbſtbeherrſchung
aufbieten, um keine verkehrten Antworten zu geben. Frau
Herma fragte unterdeſſen an Rainer herum: ritt er täglich
mit ſeiner Schwägerin? Wie angenehm mußte es für ſie
ſein, immer einen ritterlichen Begleiter zur Seite zu haben
Die Ehemänner würden doch meiſt etwas gleichgültig nach
fünfjähriger Ehe, ſelbſt gegen die ſchönſte Frau. Dem
Großherzog war der Abſchied gewiß ſchwer geworden? Alte
Liebe roſtet nicht! Rainer antwortete nur mit knapper
Höflichkeit; ihm war die lebhafte, unruhige Frau wenig
ſympathiſchAls ſie in die Nähe der Roſenvilla kamen, bog der Weg
ab. Der Oberſt und ſeine Tochter verabſchiedeten ſich.
„Wir werden Sie alſo nächſtens als Pikarde bewundern,
Frau von Biegeleben?“ ſagte Frau Herma, „wirklich, Sie
ſind vielſeitig.“

„Nicht ſo ſehr, wie ſie annehmen,“ gab Elſe zurück, „die
Rolle der Pikarde übernehme ich keinesfalls.“

„Weshalb nicht? Jhr Herr Gemahl wünſcht es doch.“
„Jch bin von den letzten unruhigen Tagen zu ſtark er

Sie haben es gewiß nötig, ſich auszuruhen, meine
gnädige Frau.“ Der Oberſt ſtreifte mit väterlicher Teil-
nahme ihr blaſſes Geſicht. „Sie ſehen ſehr angegriffen

„Jch würde raten, Frau von Bergwitz nimmt die Pi-
karde und wählt meinen Mann zum Partner, dann iſt allen
Teilen geholfen“, ſchlug Elſe vor, ihre Lippen zuckten
ſpöttiſch.

„FJch werde es mir überlegen; grüßen Sie Jhren Gat
ten jedenfalls von mir“, entgegnete Herma hoheitsvoll.
„Die erſte Probe iſt wohl bei Jhnen?“

„Ja, und alle folgenden wahrſcheinlich auch! Auf
Wiederſehen!“

„Du biſt ja ſo ſchweigſam, Papa?“ Frau Herma ſah
ihren Vater im Weiterreiten von der Seite an, „Haſt du

nichts gemerkt? Die beiden wurden ſehr ungern ge
ö

„Jch habe nur bemerkt, daß du und Frau von Biege
leben euch gern Spitzen gebt,“ erwiderte der Vater harmlos,
„und daß es dem ſchönen Hans-Otto geſünder wäre, wenn
er den tüchtigen Morgenritt mitmachte, ſtatt auszuſchlafen;
er wird dick; der tannenſchlanke Bruder ſieht zu Pferde
beſſer aus als er.“

Der neugierigen Tochter gegenüber wollte er nichts zu
geben, aber er dachte mit Sorge an das weiße, verzweifelte
Geſicht der jungen Frau und an Rainers finſtere Miene,
als er ſie im Walde überraſchte. Für beide fühlte er eine
beſondere Sympathie.

Achtes Kapitel.
Die letzten Tage ſo unheimlich ſchnell.

Wenn die Sonne abends ſank, ſagte ſich Elſe: dreimal, zwei
mal, noch einmal geht ſie auf und dann ſiehſt du
ihn nicht mehr! Sie hatten beide kaum noch einen
Augenblick ungeſtörten Beiſammenſeins. Die Mama, die
am Tage nach dem Ausrücken des Regiments abreiſen
wollte, mußte ihren Jüngſten e genießen die Regiments
familien wollten ihn ſämilich noch einmal bei ſich ſehen; es

war eine fortwährende Unruhe vom Morgen bis zum ſpäten
Abend. Eine Stunde zum letzten gemeinſamen Muſizieren
hatten ſie ſich noch ausbedungen, aber Elſes Stimme er
ſtickte in Tränen.

Ich kann nicht,“ ſagke ſe leiſe, laß mich hier ſt
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Halle, 6. Juli.

Die neue Zeitue
a Belt. wie in ſe anders ganz anders gavorden

Heute war ich zu einer kleinen Geburtstagafeier geladen und
dies und jenes kam zur

Außer den teuren Lebensmittelpreifen wurde auch das
DienſtbotenKapitel eingehend behandelt und was bekam man da
alles zu hören

Die neue A g erſcheint. Sie inſpiziert dieKüche und die Zimmer. Nach einigen Tagen ne ſie zur Haus
die einige Stühle in den Rhumen umſtellt: „Wiſſen Se,

e eie en n, e Se 'ne richt'ge Herrſchaft fin? Sie tragen ja de Stiehle von een Zimmer ins annere,
wenn Se noch nichema chenuch Stiehle ham

Die Dame bleibt ob der Unverſ-hämtheit ganz gefaßt und
ſagt ruhig: „Ja, wiſſen Sie, die Möbel hier waren nur für zwei
Zimmer berechnet, wir mußten eine größere Wohnung nehmen
und die teuren Möbel jetzt erlauben uns nicht, noch ein Zimmer
auszuſtatten, da muß eben verteilt werden, aber wenn es Sie ſo
geniert, und Sie haben einen Stuhl übrig zum Verſchenken ich
nehme ihn mit Dank an

„Na, nu woll'n mer nur gleich erſk noch ma von's Lohn
reden. Alſo wenn ich von achte bis um zehne frieh jejangen bin,
dann habe ich Kaffee und Frihſtick jekricht; un wenn ich von zehne
bis zwelwe jink, dann Frihſtick und Midda

„So und was nehmen Sie Stundenlohn
Nu, mit Eſſen vier Mark un' ohne Eſſen finfe. Awer 's jab

doch immer ma' ab un' zu ene Bemme.“
Blitzſchnell überlegt die Dame die teure Hilfe und ſagt:

„Wenn ich vier Mark gebe, das iſt für mich ſchon viel, und Eſſen
kann ich nicht geben.

enKeen Eſſen? Na, verſuchen kann ich's ja doch ema mit
Jhnen und wenn ich ſonſt mit Sie zefrieden bin, dann wer'n
mer ſchon eenig wer'n. Wenn Se eben keen Eſſen jeben woll'n,
dann fällt vielleicht emg ä Korb Kartoffeln ab, oder 'ne Schärze,
die Se nich mehr umduhn, oder 'n aler Anzug von Jhren Mann!l“

„Ja, das will ich Se jleich ſagen, ich bleibe nur bis zum erſten
Juli. Nacher jehe ich Aehren leſen, awer wenn Se zulegen und
de Kläche wird mich nich zu vile, dann bleibe ich vielleicht noch da,
eegentlich brauchte ich annern Leit'n nicht 'n Dreck auszeklau'n,
awer ich arweete eben noch jerne!“

Ein anderes Kapitel.
Eine Dame ſteht vor einem Viktualienladen und überlegt,

vb ſie ihren Kindern mal ein halbes Pfund Kirſchen mitbringen
ſoll, es iſt vormittags einhalb zehn Uhr. Sie entſchließt

enihren Kin die kleine Freude zu machen und betritt
Laden.

Da kommt eine unordentlich angezogene Frau herein: „Sie,
Freilein, ich will 'n Pfund Erdbeeren un 'n Pfund Kerſchen.“
Die Verkäuferin wie das Gewünſchte ab, währenddem ſagt die
Frau: „Wenn mer nämlich das ſo lieg'n ſieht, dann läuft eenen
's Waſſer im M zuſammen, daß mer eben koofen muß.Kennen Se denn 'n Wanſendmarkſchein wechſeln?“ „Das
werde ich wohl können“, ſagt die Verkäuferin.

Die Frau kramt in ihrer ſchwarzen Taſche herum nach dem
Geldſchein. Er iſt nicht da.

„Herrejeh, wo is'n man der Tauſendmarkſchein, ich war doch
e'm bei Moſt'n, da hawe ich mich doch 'ne Tafel Schokolade vor
zweenzwanzig Mark gekooft, und da hatte ich'n doch noch? De
Schokolade hawe ich ſchon uffgefr un's Papier weck-
eſchmiſſen hier vor de Tiere Sie geht raus und ſucht nachen Papier, da finden ſie es zuſammengeknüllt am Bordſtein,

ein kleiner Handwagen ſteht dabei Das Papier wird auf
gewickelt und richtig, der Tauſendmarkſchein iſt drink

Doppelter Leichtſinn! Um einhalb zehn Uhr morgens kann

ützen da die viel hen ar e a
n ie vielen b öhne i n übhohe Löhne? Wie u eine Frau geſagt e „Was iſſ'n das,

wenn mein Mann
annere ha'm ja noch ville mehr

Und doch gibt es auch unter den einfachen Frauen noch welche,
die die neue Zeit nicht angeſteckt hat.

Eine Dame, deren Mann im Baufach ſteht, erzählte folgen
des: „Mein Mann hält auch den „Klaſſenkampf“, um zu ſehen,
was ſeine Maurer über ihn alles beſchließen an Tarif- und Lohn
anſprüchen, meiſt nimmt er das Blatt, wenn er es durchgeſehen

mi neulich läßt er es auf ſeinem Schreibtiſch liegen.
Meine Stundenfrau, eine ſolide Perſon, ſieht das und 5 ent
rüſtet: „Was, Sie leſen den „Klaſſenkampf“? Nee, den lieſt keine
feine Herrſchaft, da bleibe ich nich hier, ich will Jhnen nämlich
ſagen, Se wer'n ſich wundern, aber mir zu Hauſe ſin' national!“

Die Dame hat ihre Not gehabt, der Frau klarzumachen, daß
einzig der Beruf ihres Mannes ihn zwingt, das Blatt zu leſen,
und daß ſie in a hef Hinſicht ganz den Standpunkt ihrer
Aufwartung einnimmt. Alſo, es gibt auch noch ſolche! x

-ueh.
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Für Autos und Wanderer
Die Polizei eibt: In letzter Zeit mehren ſich die Be

ſchwerden, daß Radfahrer in rückſichtsloſeſten Weiſe die
erhöhten u ge der Wege und Straßen benutzenund Fußgänger en und gefährden, Perſonen und Laſt
kraftwagen die zuläſſige Fahrtgeſchwindigkeit ſogar innerhalb der
Ortſchaften überſchreiten und dadurch ſtarke Staubentwicklung
und Verkehrsſtörun und r hervorrufen, ſowie mit
geöffneter Auspuffklappe fahren und Bewohner und Fußgänger
durch übermäßige Auspuffgeräuſche und üblen Geruch beläſtigen.
Ferner wird Klage geführt, daß rückſichtsloſe Wanderer und
Spaziergänger die Wege verlaſſen und, um Blumen zu pflücken
oder den Weg v unbefugter Weiſe über Aecker, Wieſen-
und Grasſtücke laufen und Futter und Feldfrüchte von erheb
lichem Werte zertreten und vernichten. Es wird dringend vor
Uebertretungen dieſer Art gewarnt mit dem Hinweiſe, daß der
Höchſtbetrag der Geldſtrafen, die in landesrechtlichen Strafvor
ſchriften bei Uebertretungen angedroht ſind, auf das Zehnfache erhöht worden ſind. Die Auffihie und Feldſ-hutzbeamten haben

Anweiſung erhalten, unnachſichtlich S Zuwiderhandlungen
einzuſchreiten und die Beſtrafung der ldigen herbeizuführen.

Einwandfreie Butter. Die Polizei gibt bekannt: Es wird
hiermit auf die tmachung des Bundesrats betr. Fett und
Waſſergehalt der Butter vom 1. März 1902 erneut hingewieſen,
wonach Butter welche in 100 Gewichtsteilen weniger als 80 Ge
wichtsteile Fett oder im ungeſalzenen Zuſtande mehr als 18 Ge
wichtsteile, im geſalzenen Zuſtande mehr als 16 Gewichtsteile
Waſſer enthält, gewerbsmäßig nicht verkauft und feilgehalten
werden darf. Nach der Poligzeiverordn betr. den Verkehr mitButter vom 1. Mai 1909 darf Butter in e m Stadtkreiſe nur

nach Gewicht verkauft werden, und zwar nach der Marktordnung
auf den Wochenmärkten nur in vollwiſchtigen Stücken von 250
oder 500 Gramm.

L

Halle und Amgebung Die erſten nungedeckten Millionen
Ablehnung der Erhöhung der Kinoſtener Annahme der Beſoldungsvorlage Für
ſorge für die Kleinrentner Erhöhung der Betriebsmittel für das Stadtmagazin:

Kus dem Haushaltsausſchuß
Dem h lag der Antrag der U. S. P. D.

vor, die Luſtbarkeitsſteuer für die Großkinos für die Sommer
monate um die Hälfte zu ermäßigen oder für ſie einen
Pauſchalbetrag feſtzuſetzen. Andernfalls würden die Kinos
ſchließen und hundert Angeſtellte würden dann arbeitslos wer
en. Der Referent ſtellte feſt, daß von einem ſchlechten

Geſchäftsgang bei den Großkinos keine Rede ſein könne, wenn
auch ein gewiſſer Rückgang gegenüber dem Winter anzuerken
nen ſei. Die monatliche Steuer habe, auch noch im Juni,
400 000 Mark erbracht, eine Ermäßigung auf die Hälfte be
deutet für die Stadt alſo einen Ausfall von 600000 Mark,
wenn am 12. Juli das Stadttheater und die Volksbühne ſchließe,
werde ſich der Beſuch der Kinos wieder heben. Wenn den
kleinen Kinos gewiſſe Erleichterungen gewährt ſeien, ſo laſſe
ſich das rechtfertigen. An eine Schließung der Großkinos
glaube er nicht. Der Sommer bringe auch geringere Ausgabe-
ſpeſen für die Kinos. Wenn bei den Kinos Ausnahmen gemacht
würden, ſo würden auch andere Gruppen dasſelbe Verlangen
ſtellen, z. B. bei Ermäßigung der Gewerbeſteuer. Ein Kino
habe im Auguſt vorigen Jahres die größte Monatseinnahme
gehabt. Wenn die Kinos im September etwa geſchloſſen ſeien,
werde das Stadttheater und damit die Stadt den Vorteil davon
haben. Es ſei jetzt wieder die Einrichtung eines neuen großen
Kinos im Operettentheater geplant, alſo könne es doch wohl den
Kinos nicht ſo ſchlecht gehen. Käme es zur Entlaſſung der An
geſtellten, ſo würden dieſe durch das Arbeitsamt glatt unter

bracht werden. Der Vertreter der U. S. P. D. erklärte, daß
Antrag die Spitze abgebrochen ſei, da die für den 1. Juli

angedrohte Schließung der Kinos nicht eingetreten ſei. Trotz
ch wurde der Antrag aufrecht erhalten, er wurde aber abge

Die Magiſtratsvorlage betr. Erhöhung der Gehälter für die
ſtädtiſchen Beamten, Angeſtellten, Lehrer uſw. vom 1. Juni d. J.
ab, über die wir bereits eingehend berichtet haben, wurde ange-
nommen. Bemängelt wurde von dem Referenten, daß die Be
träge für die Volksſchullehrer mit 54 des Betrages für die Stadt
angeſetzt ſeien, während nach den geſetzlichen Beſtimmungen der
Staat drei Viertel der Lehrergehälter aufzubringen habe. Wenn
jetzt noch nicht gleichzeitig über die Deckung beſchloſſen werden
ſolle, ſo befinde ſich Halle damit in Gemeinſchaft vieler anderer
Städte, etwa neun Zehntel der Geſamtheit. Der Städtetag
habe jetzt die Forderung nach einer Sanierung der ſtädtiſchen
Finanzen erhoben. Vielleicht werde der Ertrag der Realſteuern
doch höher ſein, als bisher angenommen. Vielleicht werde auch
die benötigte Summe von 6 390 000 Mark noch durch die Mehr-
erträge gedeckt. Zuerſt habe das Reich nur Vorſchüſſe gegeben,
dann habe es die Vorſchüſſe in Zuſchüſſe umgewandelt, vielleicht
werde es ſpäter gezwungen ſein, den ganzen Betrag herzugeben.
Das ſei als Sicherheitskoeffizient mit in Rechnung zu ſtellen.
Gleichgeitig wurde beantragt, die Teuerungszuſchläge bei
Dienſtreiſen auf den gleichen Betrag wie die Teuerungszuſchläge
bei der Beſoldung zu erhöhen. Ferner wurde die Grundgebühr
bei Reiſen nach teuren Städten um 25 Mark erhöht.

Der Magiſtrat führte zu der Beſoldungsvorlage aus,
daß er ſie nicht mit freudigen Gefühlen vorlege. Beſonders
ſchmerzlich ſei es ihm geweſen, daß er nichts über die Deckung
habe ſagen können. Er ſei dazu durch die Beſchlüſſe der letzten
Stadtverordnetenverſammlung gedrängt worden. Er müſſe ſchon
jetzt eine Nachtragsvorlage in ſichere Ausſicht ſtellen, die zweifel
los höhere Steuerſätze bringen werde, als urſprünglich vorge
ſehen ſei. Man ſei in durchaus unerfreuliche
Verhältniſſe gekommen, weil man bei der Verabſchie
dung des Etats den richtigen Weg verlaſſen habe. Es ſei aus-
geſchloſſen, daß ſich das Reich an der Erhöhung der Beamten-
beſoldung mit höheren Beträgen beteiligen werde. Wenn die
Situation bezüglich des Eingangs der Steuern geklärt ſei, dann
möge ſich die Stadtverordnetenverſammlung nicht den Notwen-
digkeiten verſchließen, die dann vorlägen, ſonſt werde die Situa-
tion ſehr ernſt ſein. Bei der Verabſchiedung des Etats habe
man dieſen noch verſchleiert balanzieren können. Die Entwick-
lung werde in Zukunft noch ſchneller vor ſich gehen. Vom
1, Oktober 1921 ab zahle der Staat Zuſchüſſe zur Beamtenbe-
ſoldung. Früher habe er nur Vorſchüſſe gezahlt. 40 Proz. der
Erhöhungen ſollten aber auch jetzt die Gemeinden aufbringen
und das Reich ſei nicht bereit, höhere Zuſchüſſe zu gewähren.

Bei dem Gemeindeanteil von 40 Proz. würden W Proz.net als Neueingänge durch höhere Steuereinnahmen, Ffg

kämen der Stadt aber erſt im nächſten Jahre zugute. 25 Proz.ſollten der ſogenannte Sparſamkeitsfaktor ſein. Dabei ſei aber

zu erwägen, daß der Staat nur an dem Mehrbedarf ſeit
dem 1. Oktober 1921 beteilige. Man wiſſe nicht, ob Unverſtänd-
nis oder Uebelwollen gegenüber den Gemeinden vorliege. Es
ſei ferner zu berückſichtigen, daß das Reich für die Beamten, die
in den Betrieben beſchäftigt ſeien, Zuſchüſſe überhaupt nicht
zahle. Dazu würden aber nicht nur die Beamten in den
ſtädtiſchen Werken gerechnet, ſondern auch die der Straßen-
reinigung, der Gartenverwaltung, des Leihamts und des
Theaters, die doch ſicherlich keine Zuſchüſſe erbrächten. Dizu
komme, daß man in einer dauernden Ungewißheit bezüglich der
Entſcheidung ſchwebe. Es ſei angebracht, allen Opti-
mismus aufzugeben! Wie das weiter gehen ſolle, wiſſe
auch der Städtetag nicht. Manche großen Städte beſchäftigen
ſich ſchon jetzt mit dem Gedanken, die Vierteljahrsgehaltszah-
lungen für die Beamten aufzugeben. Eine Stadt ſei ſchon
jetzt dazu übergegangen, die Gehälter nur noch monatlich zu
zahlen. Auch die kleinen Städte ſeien in derſelben traurigen
Lage. Wie ſoll es werden, wenn neue Gehaltserhöhungen
kämen, wenn das Brot teurer würde? Unabſehbare
Gehalts- und Lohn ſteigerungen ſeien in Aus-
ſicht. Das Reich ſage: Jch kann nicht zahlen. Aber die Ge-meinden könnten ebenſowenig zahlen. Sie hätten keine Steuer

quellen, keine Reichszuſchüſſe, keinen Kredit. Was da aus dem
Etat werden ſolle, wiſſe man nicht. Der Etat werde nicht zur
Ruhe kommen. Nach den Ferien werde wohl jede Sitzung eine
entſprechende Vorlage mit Nachtragsforderungen bringen. Von
demokratiſcher Seite wurde ausgeführt, daß eine weitere Ver-
teuerung aller Bedürfniſſe um 60 Proz. in baldiger Ausſicht
ſtehe. Mit der Erfüllungspolitik müſſe jetzt endlich Schicht ge
macht werden. Der Städtetag ſolle nur feſt bleiben, denn die
Städte ſeien ſtärker als das Reich. Der Magiſtrat erwiderte
darauf, daß am ſtärkſten die Entente ſei. Die Entente habe
erklärt, das Reich dürfe nicht auf Steuereinnahmen zugunſten
der Städte verzichten, wie es jetzt bei der Umſatzſteuer beabſich-
tigt geweſen ſei, von der 26 Proz. den Städten haben zugewieſen
werden ſollen. Von Anfang an habe das Reich eine falſche
Finanzvolitik getrieben. Auch das Parlament habe geſündigt.
Auch hier ſei bis heute noch nicht das richtige Jntereſſe für die
Städte vorhanden.

Der Magiſtrat beabſichtigt, einen Zeitungsverkaufs-
ſtand an der „Goldenen Kugel einzurichten. Der
jetzige wirke in ſeiner bisherigen Geſtalt ſtörend. Benötigt
werden hierfür 20 000 Mark, die die Stadt vorſchußweiſe hergibt
und die von dem Beſitzer des Standes in fünf Jahren zurückzu-
zahlen und zu verzinſen ſind. Der Verband der Kommunal-
keamten hat das Erholungsheim Eulenwieſe ankaufen müſſen.
Jn dem Erholungsheim finden Kommunalbeamte, die dem Ver
ande angehören, zu niedrigen Preiſen Unterkunft aber auch
andere Beamte werden billig aufgenommen. So ſind aus der
Stadt Halle im letzten Jahre 14 Beamte in dem Heim geweſen.
Es wurde eine Beihilfe von 5000 Mark bewilligt.

Für die Hlein- und Sozialrentner iſt im ganzenReich eine Sammlung „Altershilfe“ eingeleitet worden.
Es beſteht die Möglichkeit, dieſe Sammlung behördlicherſeits
durchzuführen oder durch die örtlichen Organe der betreffenden
Organiſationen. Halle hat ſich für das letzte Verfahren ent
ſchieden und ſtellt als Grundſtock für die Sammlung einen
Betrag von 50 000 Mark zur Verfügung. Dafür hat der Magi-
ſtrat das Recht, ſich mit einer Stimme in dem Verteilungsaus-
ſchuß vertreten zu laſſen, damit keine Doppelunterſtützungen
erfolgen. Außerdem ſind bereits eingelne namhafte Beträge
beveitgeſtellt. n Magdeburg iſt die Sammlung bereite
durchgeführt und hat einen Betrag von einer Million Mark
ergeben die 50 000 Mark wurden bewilligt.

Zur Erhöhung der Betriebsmittel im Stadtmagazin, die bis
her 600 000 Mark betragen, werden weitere 200 000 Mark ange
fordert. Dieſe ſind mit 6 Prozent zu verzinſen. Ueber die
Geſchäftsführung im Stadtmagagin entſpann ſich eine längere
Ausſprache. An der Mitteldeutſchen Heimſtätte iſt die Stadt

mit einem Betrage von 30 000 Mark beteiligt. Die Ge
ſellſchaft hat ſich inzwiſchen vergrößert und bittet um eine höhere
Beteiligung. Es werden 100 000 Mark bewilligt, dafür erhält
die Stadt einen Sitz im Aufſichtsrat.

Aus Mitteldeutſchland
Offener Brief an den Regierungspräſidenten

Einen berechtigten Proteſt gegen den ſie betreffenden Erla
erheben der Regierungsbezirks-Kriegerverban
Erfurt und der Kreis-Kriegerverband SGrfurt
Stadt und Land.

Jn der von Jhnen am 1. Juli 1922 veranlaßten Veröffent
lichung in der „Thüringer Allgemeinen Zeitung“ betr. Er
mordung des Miniſters Rathenau iſt auch von Kriegs
kameraden die Rede. Darunter ſind ſelbſtverſtändlich auch
alle Krieger und Regimentsvereine, die zum preußiſchen Landes-
kriegerverband gehören, zu verſtehen. Sie, Herr Regierungsn äußern ſich u. a. dahin, daß die Beſtrebungen be
ſudelt und unrein geworden ſeien uſw. Jm Namen der
geſamten zahlreichen Krieger und Regimentsvereine Jhres Re
gierungsbezirks erheben wir ſchärfſten Einſprurh gegen eine
derartige öffentliche beleidigende Aeußerung eines in hoher
Stellung befindlichen Staatsbeamten. Jhnen dürften die
Satzungen und Beſtrebungen der Kriegervereine uſw. nicht un
bekannt ſein; bei uns gibt es weder Partei-, noch Re
ligions-. noch Standesunterſchiede. Wenn beiKriegervereinsfeiern die ſchwarz weißrote Flagge den neuen
Re ben vorgezogen wird, ſo mögen Sie bedenken, daß
letztere mit den altgedienten Soldaten und mit der Opferfreudig-
keit in ſchwerer Kriegszeit bis zum Tode nichts zu tun hat.
Nach Jhrer Entſcheidung vom 28. Juni 1922 verboten Sie
die Kriegervereinsfeiern. Hierüber herrſcht in Kreiſen der
Kriegervereine größte Erbitterung, zumal für Veranſtaltungen
gewiſſer politiſcher Vereinigungen keine Verbote erlaſſen wurden,
Wir erſuchen zu 1 um baldige Richtigſtellung, zu 2 um um
gehende Aufhebung des Verbots.

Das Ergebnis der Elternbeiratswahlen
Die Wahlen zu den Elternbeiräten ſind zumeiſt beendet.

Auch in unſerer Provinz hat jeder neue Wahltag das ſtarke An
ſchwellen der chriſtlichen Elternbewegung beſtätigt. Beſonders

iſt von den Großſtädten unſerer Provinz der Sieg der chriſt
ichen evangeliſch-unpolitiſchen Liſten in Erfurt. Aber auch

in Magdeburg und Halle haben die chriſtlich-unpolitiſchen Liſten
die Mehrheit und einen ſtarken Fortſchritt gegenüber der vor
letzten hl zu verzeichnen. Das günſtige Ergebnis war nur
dadurch möglich, daß auch viele ſozialiſtiſche Eltern in wichtiger
Erkenntnis defſſen, was der Erziehung unſerer Kinder nottut,

chriſtlich unpolitiſch geſtimmt haben. Um ſo verwunderlicher iſt
es, daß der deutſche Lehrerverein, allerdings mit geringer Mehr
heit, ſich grundſätzlich aufs neue für die weltliche Schule erklärt
hat. Die 2 Millionen im Reichselternbund zuſammengeſchloſſenen
Mitglieder und die Ergebniſſe der Elternbeiratswahlen zeigen
deutlich genug, daß die überwiegende Mehrheit der Erziehungs-

niemals die chriſtliche Ergiehungsſchule ſich nehmen
en

Der richtige Wirtſchaftsbezirk Mitteldeutſchlands
tle. Jena, 4. Juli.

Entgegen einem früher gefaßten Beſchluß des ThüringerStädteverbandes, wonach dieſer bei der Sir eines mittel

deutſchen Wirtſchaftsbezirkes es nicht für ratſam hielt, auch den
nördlichen Teil der Provinz Sachſen dieſem anzuſchließen, hat ſich
eine Ende Juni ſtattgefundene Sitzung J Städtever-
bandes noch einmal mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt. Jn der
Sitzung wurde als zweckmäßigſte Abgrenzung des Wirt
ſchaftsbezirkes Mitteldeutſchlands gehalten, die ganze Pro
vinz Sachſen mit dem Freiſtaat Anhalt und dem
Lande Thüringen zu einem einheitlichen Wirtſchaftsbezirk
zu vereinigen. Somit ſtehen nunmehr wohl alle bedeutenden
Organiſationen, die für die Löſung des Problems der Abgrenzung
des mitteldeutſchen Wirtſchaftsbezirkes in en, aufdem von dem Wirtſchaftsverband Sachſen- Anhalt
in ſeiner Denkſchrift vertretenen Standpunkte.

tz. Magdeburg, 5. Juli. (Schießerei.) Jn Sommerſchen
burg bei Völpke drangen Bewaffnete in den freiliegenden Guts
hof ein. Es kam zu einer ießerei, in deren Verlauf ein
Schupobeamter, der dort zum Feldſchutz kommandiert iſt,
durch einen W verwundet wurde. Polizeiliche Ver
ſtärkung iſt aus gdeburg in den ſpäten Abendſtunden nach
Sommerſchenburg abgegangen. Aus verſchiedenen anderen Orten
gingen Hilferufe bei der hieſigen Polizei ein. Zu den Vor
gängen in Sommerſchenburg wird noch berichtet, daß bei der
Schießerei ein Kind getötet, ſieben Perſonen verwundet
wurden. Die Schießerei dauert noch fort.

Aken, 5. Juli. (Die Heuernte) iſt zu einem großen
Teile ſchon eingebracht worden. Der erſte tt iſt nicht ſo
ertragreich wie im Vorjahre. Die Preiſe derartig, daß heuteder Zentner Heu 350 M. koſtet. fe: nd n dab 6

Kalbe (Saale), 5. Juli. (Die Gurkenernte) beginnt.
Die erſten Freilandgurken wurden hier bereits angeboten Für
das Stück wurde 1,50 M. gezahlt. Dieſe Gurkenpflanzen ſind
natürlich in Töpfen im Miſtbeet gezogen und dann ins frei
Land geſetzt.
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Kazuhn, 5. Juli. Kreispolizei.) Der Verwalter
der hiefigen Kreispoligzeiſtelle (früheren Fußjägerſtation), Ober
landjäger Jacobs, der ſeinen Poſten annähernd 15 Jahre lang
i hat, wird auf ſein Geſuch hin zum 1. Oktober d. J.
in den dauernden Ruheſtand verſetzt. Der verdiente Kreispolizei
beamte hat eine 48jährige Dienſtzeit hinter ſich. Die Verwaltung
unſeres Kreispolizeibezirks iſt dem Landjäger Wengel aus Deſſau

agen
t. Bernburg, 5. Juli. (Wilder Landarbeiter-

rei Jn Waldau, Roſchwitz, Jlberſtedt, Altenburg und Ader
t ſtreiken die Landarbeiter. Der offizielle Landarbeiterverband

wendet ſich gegen dieſe Streiks, die auf kommuniſtiſche Ein
güſterungen zurückzuführen ſeien. Die Notſtandsarbeiten werden
nur zum kleinen Teil verrichtet.

gelegte einenanſtalteten Ball abgeſchloſſen wird, därfte ſich eines großen Zu
ſpruchs der Landwirtſchaft im Krefſe Deſſau erfreuen.

Jeßnitz, 5. Juli. (Unterſchlagung?) Bei der
hieſigen Konſumproduktivgenoſſenſchaft „Volkshaus“, einer ge
richtlich eingetragenen Geſellſchaft mit beſchränkter Haftpflicht,
die die t ausübt, ſind Unregelmäßigkeiten vor
gekommen. Gelegentlich der fälligen Abrechnung des Aufſichts-
rates mit dem Wirtſchaftsführer, der der Genoſſenſchaft gehörigen
Gaſt und Vergnügungswirtſchaft zum „Volkshaus“ (Anger-
ſtraße 71) ergaben ſich Unſtimmigkeiten in den Kaſſenverhält
niſſen dieſes Betriebes. Die näheren Feſtſtellungen waren für
den Bewirtſchaftenden, den 40jährigen Richard A., derartig be
laſtend, daß er nebſt ſeiner Ehefrau ſofort ſeines Poſtens ent
hoben worden iſt. Die Art der Verfehlungen bedarf noch der
Aufklärung.

Jeßnitz, 5. Juli. (WWaldbeerenernte.) Die erſten
Heidelbeeren werden von den ortsanſäſſigen Obſthändlern zu
dem Preiſe von 10 M. für das Pfund feilgeboten. Die dies
jährige Waldbeerenernte war in den nahegelegenen preußiſchen

namentlich in der Gegend von Friedersdorf, Burg-
itz uſw. ſehr ertragreich.

Roßdorf bei Jeßnitz, 4. Juli. (WWahnſinnige Holz-
preiſe.) Bei dem Verkauf von Nadelnutzholz in der hieſigen
„Waldſchenke“ gelangten an hundert Jahre alte Waldesrieſen in
verſchiedenartigen Loſen zum Ausgebote. Für die einzelnen Ver
kaufsloſe der hohen Kiefernbäume, welche aus 6 bis 30 Stück
beſtanden, wurden Preiſe von 2500 bis 19900 Mark erzielt.
Das erſtere Angebot war die Forſttaxe, die bei höheren Sätzen
bis über 5000 ging. Die aus 10 bis 20 Stück beſtehenden
Loſe der langen kiefernen Grubenbauſtämme gingen durchweg
für den Taxwert von 1420 bis 6050 Mark fort. Ferner wurden
wei Loſe Fichtengewächſe verſteigert, nämlich 7 Stück mit 1050Nart Taxe für 4050 Mark und 16 Stück mit 6500 Mark Taxe

für 8250 Mert. Die Zuſchlagserteilung für dieſes Holz hat ſich

die Forſtbehörde bis 15. Juli vorbehalten. Eine einzelne Lärchen
tanne war mit 900 Mark taxiert. Die abgegebenen Gebote be-
deuten ein Ergebnis, wie es die anhaltiſche Forſtkaſſe überhaupt
noch nicht erreicht hat.

t. Roßla (Harz), 4. Juli. Vom Zeitungsſterben.)
Der im Jahre 1861 begründete „Allgemeine Anzeiger“, amtliches
Anzeigenblatt für die Grafſchaft Stolberg-Roßla, hat mit dem
1. Juli ſein Erſcheinen eingeſtellt.

Quedlinburg, 4. Juli. (Ein betrübendes Un-glüſck) ereignete ſich geſtern nachmittag in der vierten Stunde
in den Beamten-Schrebergärten Hamwarte. Die beiden vier-
jährigen Knaben Behrenroth und Nehring waren nach den
Schrebergärten gegangen und hatten ſich, nachdem ſie unter den
Zaun durchgekrochen waren, dort an einem Waſſerbehälter
zu ſchaffen gemacht, der etwa 1,50 Meter tief iſt, aber nur
72 Zentimeter Waſſerbeſtand hatte. Der Behälter iſt mit einem
Lattenroſt abgedeckt, nur eine kleine Klappe mit Scharnier ge
ſtattet den Zugang zum Waſſer. Wie der Vorfall ſich zugetragen
hat, läßt ſich nicht genau ſagen, da ihn niemand beobachtet hat.
Jedenfalls iſt der kleine Nehring, als er am Waſſer ſpielte, in
den Behälter gefallen und dabei ertrunken. Etwa eine Viertel-
ſtunde nach dem Vorfall fand man das Kind im Waſſer als
Leiche auf.

tic. Naumburg, 4. Juli. (Wegen ſchweren Raubes)
waren vor der hieſigen Strafkammer der Fleiſcher Otto Franz,
der Schloſſer Otto Hill, der Metallſchleifer Friedrich Büſchel und
der Händler Bruno Keilz aus Leipzig angeklagt. Am 24. Januar
1921 abends, als die ſechsköpfige Familie des Müllers Albin
Kaiſer in Großmonvra beim Abendbrot ſaß, drangen vier Männer,
ſchwarze Masken vor den Geſichtern, jeder einen geladenen Re-
volver in der Hand, ins Zimmer, die gleichzeitig riefen: Geld her
oder das Leben, Hände hoch, wer Hilfe ruft, wird erſchoſſen. Da
die Taſchenlampen der Räuber nicht funktionierten, mußte Kaiſer
die Tiſchlampe tragen. Frau Kaiſer, die mitgehen wollte, wurde
durch vorgehaltenen Revolver zurückgeſcheucht. Sie blieb mit den
Kindern und zweien der Maskierten im Zimmer bei der Stall-
laterne zurück. Es ſind 1900 M. in Papier, eine goldene Damen-
uhr mit Kette, eine ſilberne Herrenuhr, Silberſchmuck und
mehrere Silbermünzen, ein Fünf-Markſtück, vier Talerſtücke in
beſonderer Prägung geſtohlen worden. Beim Abzug hieß es, ihr
bleibt jetzt drei Stunden hier ſitzen, keiner verläßt das Zimmer.
Wer hinausgeht, wird erſchoſſen, es iſt Wache zurückgelaſſen. Die
Angeklagten beſtritten, an dem Raube beteiligt zu ſein. Bei
einem der Angeklagten ſind Silbermünzen beſchlagnahmt worden,
die von den Eheleuten Kaiſer als die ihnen geſtohlenen bezeichnet
worden ſind. Der Angeklagte Büſchel will ſie beim Handel mit
Stoffen in Zahlung genommen haben. Die Zeugen Kaiſer ſagten
aus, die Größe und Statur der Angeklagten ſtimmt, mit Be-
ſtimmtheit können wir aber nicht ſagen, daß ſie die Täter geweſen
ſind. Da es den Geſchworenen zu gewagt erſchien, die Ange
klagten nur wegen des Beſitzes der Silbermünzen ſchuldig zu
ſprechen, mußten ſie freigeſprochen werden.

tk. Sitzendorf bei Schwarzburg, 4. Juli. (Stiftungen.)
Zum hieſigen Kirchbau ſtifteten aus Anlaß ihres goldenen Ehe-
jubiläums Geh. Kommerzienrat A. Schönau und Gemahlin in
Bad Blankenburg den Betrag von 100 000 M. Weiter überwieſen
Frau Elſe Mazzarella geb. Voigt in Mailand, Frau Marie Kirſch
geb. Voigt in München zum ehrenden Gedenken ihrer verſtorbenen
Eltern, des Fabrikbeſitzers Alfred Voigt und Gemahlin, ebenfalls
100 000 Mark.

t. Kronach, 4. Juli. (Das leidige Abſpringen.)
Am Sonnabend hatte der 28jährige Arbeiter Lorenz Schwarz von
Friedrichsburg Gelegenheit, mit einem Laſtkraftwagen heimwärts
nach Reith zu fahren. Als der Wagenführer halten wollte, ſprang
Schwarz ab, ehe das Auto zum Stillſtand gebracht war. Schwarz
ſtürzte, der Anhängewagen ging über ihn und zerriß ihm den
Maſtdarm. Auf dem Transport ins Krankenhaus iſt Schwarz
geſtorben.

Görlitz, 4. Juli. (zZu üblen Lärmſzenen) kam es
geſtern nachmittag vor der Stadthalle bei Auflöſung des Feſt

beim Lauſitzer RadfahrerBundesfeſt. Ein ſächſiſcher
Radfahrer- Verein hatt von früheren Bundesfeſten her
ein ſchwarz-weiß-rotes Fahnenband am Bannerhängen. Als das einige vor dem Feſtlokal ſtehende Zuſchauer
ſahen, ſtürmten ſie auf den Bannerträger zu, entriſſen ihm das
Banner und beſchädigten es ſchwer. Das ſchwarz- weißrote

hnenband wurde ab geriſſen und vernichtet. Die
te waren wenig erſtaunt über die Behandlungsweiſe in

Volkswirtseha
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Gehaltserhöhungen im mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbau

Jm Anſchluß an die neuen Lohnerhöhungen, die auf Grund
des nunmehr von Arbeitgeber- und Arbeitnehmerſeite anerkann-
ten Schiedsſpruches zuſtande gekommen ſind, fanden am 4. Juli
in Halle Gehaltsverhandlungen ſtatt zwiſchen Vertretern der
Arbeitgeber und Angeſtellten der fünf mitteldeutſchen Braun
kohlenreviere Halle, Magdeburg, Anhalt, Bitterfeld und Borna.
Dieſe Verhandlungen führten zu einer Einigung. Es kam
eine Gehaltserhöhung zuſtande, die ſich im Rahmen der
den Arbeitern gewährten Lohnerhöhung hält.

Aus dem Konzern der Köler- Kaliwerke
Die in Berlin abgehaltene Generalverſammlung der Adler-

Kaliwerke Akt.-Geſ. in Oberröblingen a. S. genehmigte die
Auszahlung von 6 Proz. Dividende auf die Vorzugsaktien

Stammaktien.
ſowie von 12 Proz. auf die alten und 6 Proz. auf die neuen

Ferner wurde die Gleichſtellung der
beiderlei Vorzugsaktien beſchloſſen. Nach Mitteilung
des Grubenvorſtandes befindet ſich das Unternehmen in einem
erfreulichen Fortſchreiten, ebenſo die angeſchloſſenen Tochter
unternehmungen. Die Kaliinduſtrie ſtehe gegenwärtig im Zeichen
einer beſonders ſtarken Konjunktur. Die Werke ſind derartig be
ſchäftigt, daß ſie die an ſie herantretenden Anſprüche trotz aller
Anſpannung nicht befriedigen können. Jmmerhin läßt ſich über
die geldlichen Ergebniſſe noch nichts ſagen, da dieſe von zum
Teil unüberſehbaren Umſtänden abhängen. Die innere
Konſolidation des Konzerns iſt durch Erwerb von
Majoritäten derart geſichert, daß Außenſeiter in die Ver
waltung nicht eindringen können. Jn den Aufſichtsrat wurde
neugewählt Kommerzienrat Lotz von der Süddeutſchen
Diskonto- Geſellſchaft.

Die ſich anſchließende Gewerkenverſammlung der zum
gleichen Konzern gehörenden Gewerkſchaft Oberröb-
lingen genehmigte den Jahresabſchluß. Der Verluſt von
653 800 M. wird, wie in früheren Jahren, auf Schachtbaukonto
übertragen. Das Abteufen des Schachtes iſt wieder aufgenommen
worden und läßt eine günſtige Durchführung erwarten. Jn
der Generalverſammlung der Kaliwerke Adolfsglück
Akt.Geſ. in Lindwedel (Prov. Hannover) wurde be-
ſchloſſen, den ausgewieſenen Gewinn von 103 000 M. auf neue
Rechnung vorzutragen. Das Unternehmen hat ſich weiter gut
entwickelt. Das hochprozentige Kalilager wurde weiter ver-
folgt, ſo daß man jetzt mit einem der wertvollſten Salzlager
rechnen könne. Ferner wurde die Umwandlung der auf Grund
des Beſchluſſes der Generalverſammlung vom 8. Juni ein-
gereichten Vorzugsaktien in Stammaktien mit
Wirkung vom 4. Januar 1921 beſchloſſen.

m

Neue Kalipreiserhöhung in Sicht. Jnfolge des Ausmaßes
der letzten Kohlenpreiserhöhung iſt nach einer Berliner Meldung
der „Bergwerkszeitung“ eine Preiserhöhung auch für Kaliſalze
trotz der anfänglichen Abneigung der maßgebenden Kreiſe der
Kaliinduſtrie nun doch in den Bereich der Wahrſcheinlichkeit ge
rückt. Es finden noch im Laufe dieſer Woche in Berlin Be
ſprechungen in der Angelegenheit ſtatt. Eine etwaige Kali-
preiserhöhung könnte infolge der Sommerrabatte aber erſt im
Auguſt in Wirkſamkeit treten.

Die Ernteerwartungen. Der Saatenſtand im Juni iſt im
Durchſchnit befriedigend geweſen, wenn er auch bei Winter-
weizen und Winterroggen ſchlechter war als im Juni des ver-
gangenen Jahres. Die Sommerſaat ſteht ungefähr ſo wie im Vor
jahre. Der durchſchnittliche Stand des Wintergetreides hält nun
auf rund 3, während das Sommergetreide durchſchnittlich die Note
2,7 erhält. Die Kartoffeln wurden mit 2,8, die Zuckerrüben mit
2,7 bewertet. Weit beſſer als das Getreide noch ſtehen die Reben,
die im Durchſchnitt am Rhein die Note 2, an der Mofel und Saar
zum Teil ſogar die Note 1 erhalten haben. Jedenfalls iſt alſo
beim Getreide eine erträgliche Mittelernte zu er-
warten. Dagegen ſteht das Gras im allgemeinen ſchlecht,
ebenſo ſonſtige Futterkräuter.

R. Wolf, Akt.Geſ. in Magdeburg-Buckau. Jn der Aufſichts
ratsſitzung des Unternehmens iſt beſchloſſen worden, der General
verſammlung nach Vornahme reichlicher Abſchreibungen und Rück-
ſtellungen die Verteilung einer Dividende von 20 (i. V. 15)
Prozent auf die Stammaktien vorzuſchlagen.

Erfordia, Maſchinenban-A.-G., in Erfurt. Dividenden-
vorſchlag 20 Prozent gegen 15 Prozent i. V. Die General-
verſammlung findet am 25. Juli ſtatt.

Thüringer Elektrizitäts Lieferungs Akt. Geſ. in Gotha.
(Konzern der A. E. G.) Die in Berlin abgehaltene General-
verſammlung ſetzte die Dividende auf 10 Prozent feſt
und beſchloß die Verdoppelung des Aktienkapitals
auf 50 Mill. Mark durch Ausgabe von 25 Mill. Mark neuer
Altien, die von der Bankengruppe der A. E. G. mit 115 Prozent
übernommen werden und den Aktionären im Verhältnis von 1:1
zum Kurſe von 130 Proz. anzubieten ſind. Die Koſten der
Kapitalserhöhung außer der Börſeneinführung trägt das Kon
ſortium.

R. Holz, A.-G., Magdeburg-Buckau. Der Aufſichtsrat legt
der Generalverſammlung nach reichlichen Rückſtellungen und Ab-
ſchreibungen eine Dividende von 20 (i. V. 15) Prozent vor.

C. W. Emmerich Nachf. u. Franz Wiegand, A.G. in Leipzig.
Die G.-V. beſchloß, das Aktienkapital um 1,5 auf 4,5 Mill. M.
zu erhöhen. Die Kapitalerhöhung erweiſt ſich notwendig
durch den inzwiſchen fertiggeſtellten Erweiterungsbau. Bankier
RasmuſſenAſchersleben wurde neu in den Aufſichtsrat gewählt.
Geſchäftlich iſt mitzuteilen, daß die Umſätze erheblich von Mo-
nat zu Monat geſtiegen und die Ausſichten, ſofern nicht beſondere
Verhältniſſe eintreten, nicht ungünſtig ſind.

Auslandszucker. Am 5. Juli mitgeteilt von der Firma
Schultze Kühne, Magdeburg. Das Ausland notiert aus
erſter Hand cif. deutſcher Seehäfen: Juni-Abladung von Nord-
amerika 22/9 bis 23/0 das cwt., Juli Auguſt-Abladung von Nord
amerika 4,65 ct., zu welchem Preiſe bei dem ſchlechten Stande
unſerer Währung kein Kaufintereſſe beſteht. Die
zweite Hand iſt für einzelne Partien 438 bis 6 d. das ewt. billiger.
Weiße Javas Nr. 25, JuniVerſchiffung, werden auf 21/6, Juli-
Verſchiffung auf 21/83 cif. gehalten. Jm Jnland beſteht weiter
Jntereſſe, die Käufer folgen aber der Aufwärtsbewegung nur
zögernd.

Oberweißbacher Bergbahn A.G. Die Geſellſchaft erhielt zum
weiteren Ausbau ihrer Bergbahn, die das Schwarzatal
mit dem Oberweißbacher Oberland verbindet, vom thüringiſchen
Staat ein Darlehen von 8,75 Millionen Mark. Sie iſt
ferner an das Reich herangetreten, um aus dem Fonds für aus
zubauende oder notleidende Kleinbahnen 2 Millionen Mark
Zuſchuß zu erhalten.

Produktenbericht. Die heftigen Schwankungen der Deviſen
machten ſich am Produktenmarkt durch ſtärkere Zurückhaltung der
Käufer und ein mäßiges Heruntergehen der Forderungen bemerk-
bar. Das mäßige Angebot an Weizen wurde in erſter Linie von
den Mühlen aufgenommen. Roggen konnte ſich auf den letzten
Preiſen nicht behaupten, zumal das Angebot ſich verſtärkte. Jn
Gexſte fanden zweithändige Realiſe tionen ſtatt. Auch in Hafer
ſteigerte ſich das Angebot. Mais war unverändert, jedoch aus
zeiter Hand billiger. Für Erbſen und Oelkuchen war ſtärkere
Pachfvage vorhanden.

ft lichen Teil
Berliner ProduktenmarkKtpreise.

Berlin, 5. Juli.
Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station

Weizen, märk. 1050--1070, westpr. meckl.
Roggen, märk. 810-800, pomm. schles.
Wintergerste Sommergerste 910--920.Hafer. märk. 84d-866, omm.
Mais, La Plata, ohne Prov.-Ang, loco 740--750.
t 2772. feinstes höher, steigend. Roggenmehl

--2100,Weizenkleie 625-640. Roggenkleie 625--640.
Raps 1650--1750, Leinsaat 1700--1750.

1020--1060Victoriaerbsen Lupinen, blaue 600--620Kleine Speiseerbsen 900-950 Lupinen. gelbe 900 910
Futtererbsen 800--850 Serradella, neue
Peluschken S Rapskuehen 700--730Ackerbohnen 825-850 einkuchen 990 1000
Wicken Trockensechnitzel rZuckerschnitzel Tortmelasse

Viehtamtliche Raubfutter-Notierungen. Großhandelspreise,
Weizen und Roggenstroh drahtgeprebt 150 165.
Haferstroh drabtgeprebt 150--165. Stroh seilgebündelt
Langstroh seilgebündelt, 150--170.
Wiesenheu, gut, gesund, trocken 310--360, desgl. neues 310--350,

gesund, trocken 275326, desgl. neues

Berliner Moetallnotierungen.
Berlin. 5. Juli. Preise für 100 kg in Mark.

Raffinade-Kupfer 99--99.3 Zinn Banca-Straits-Austral
29500/2970011500 11600 300OQrig.-Hütt.-Weichblei 4600/4700 Hüttenz. mind. 999, 2920029300

Orig. Hütten-Rohzink Reinnickel (98-99 27000 27500
im freien Verkehr 5300/5400 Antimon (Regulus) 4200 4300

Remelted-Platt.-Zink 4200/4300 Silber in Barren, ca 909 feinOrig. -Hütten Alumin. 98-990 für 1 kg 50/9550
Elektrolytkupfer p. 100 kg 13463(n gekerbten Blekoß en getratt Wo

riginal-Hütten-RohzinkOrig.-Hütten-Alumin. (in al obersehl. Hütte p 5351
draht od. Drahtb.) 17250 (Preis des Dinkhüttenverb.)

Devisen-Notierungen Berlin. 5. Juli.
Geld Brief Geld BriefAmstd.-Rottd. 16679.10 18720.90 New-Vork 425,96 427.04

Buenos Aires 152 92 w. Paris 3543.05 3551.,95
ulgarien 288,60 289., Schweiz 82809,60 8310,80

Brüiss.-Antwerp. 3320,80 3329,20 Spanien „45 6843,55
Christiania 7066,15 7083.85 Oesterr. abgest. 209, 210,
Kopenhagen 9238.40 9561.60 ag 835, 05
Stockholm 11066. 15 11,09385 Budapest 3675, 3685,
Helsingfors 945.80 946,20 Poln. Mark
Italien 1970., 1975. Japan (1 Jem) leLondon 1892,60 1897,40 Rio de Jan. Ofillr)

Leipziger Notierungen Leiprig, 5. Juli.
Ohemn. Bankv.
Leipziger Hyp.

Bank
Thüringer Gas
Cröllw. Papier
Glauz, Zucker
Gr. Leipziger

Oelsnitz. Kuxe
Pittler 90Prehl. Brk. A.-G. 210

St. A. VTit 1050

e r 7Riebeckbier 18do. Vorz.- Akt. 6 SHalle Zucker Rositz. Zucker 25 920,Portland-Zement. Rudelsburger
Hugo Schneider Zement 20 609Körbisdorfer Sachsenwerk 20 530,Zucker Sonderw. -Stier 15 445,Leipz. Kamm- Stöhr Co. 40 1900,garuspinnerei Zimmerm. Halle 15 405,Leipz. Malz Zimmerm. (hemn. 12 370,Mansfeld. Kuxe

Berliner Börse.
Industrie- Aktien Kyfhäuserhütte 440.Akt. f. Anilin 770, Lahmeyer u. Co. 415,Alexanderwerk 455, Lauchhammer 781.Allgem. Blektr.-Ges. 720, Laurahütte 2200,Ammendorfer Papierf. 1500, Leipz. Pian Zimmermann 805,Anhalter Kohlenwerke 1763, S Werkzeug 950,
Annaburger Steingut 3040, Leopoldsgrube 690.Augsburg-Nürnb. Maseh. Leopoldshall chem. Fabr. 1950,
Badische Anilin 840. eng Schuhfabr. 805Baroper Walzwerk 1050. Linke Hofmann 790.Bergmann Klekt. Akt. 6650, Luther Maschinen 1000.Berger Tiefbau 645,— Lothringer Hütte 863
Berlin-Anhalt. Masech. 550 Ludwig Loewe u. Co. 1990.Berlin-Gub. Hutfabrik 1600, Magdeb. Allg. Gàs-Ges. 360
Berl. Masch.- Bau 1129, Magdeburger Bergwerk1460,
Bismarckhütte 19655, Magdeburger Mühlen 650,Bing. Werke 583 Mannesmannröhren 111d,Braunk.- u. Brik.-Ind. 1190, Maschinenfabr. Buekav 3700.
Breslauer Sprit S Maschinenfabr. Kappel 1160,Buderus Visenwerke 660 Mech. Sorau 1540,Bochumer GuBstahl 1065, Mehltener Tüllfabrik 549,
Chem. Fabrik Buckau. 2145, Obersehl. Visenb. Bed. 825Chem. Griesheim 87a, Obersechl. Caro Heg. 640,
Ohem. v. Heyden 825 Oberschl. Kokswerke 1680,
Concordia Bergbau r Orenstein u Koppel 1146,Consolidation Sehalke 1800, Phönix-Bergb. 1340,Gröllwitzer Papierfabr. 800, Plauener Gardinen 1400,
Daimler-Motoren 458, Plauener Tüll 610,Dessauer Gas 575, Pintsch A-G. 1460.Dentsche Kabelwerke 570 Rauchwaren Walter 1606,
Heutsch-Luxemb. Bergw. 1175, Rhein. Metallwaren
Deutseche Erdöt 2606, Rhbein. Stahlwerke 1080.Deutsche GuBstahl 800. Riebeek. Montan I918,Deatsche Kali 2082, Rombacher Hütten 585.
Deutsche Waff. n. Mun. 1600, Rositzer Braunk. 1000,Donnersm arkhütte 1800, Rositzer Zucker 890Dürkoppwerke 645, Sachsenwerk 516,Dynamit Nobel 755 Sangerhäuser Maseh. 1400.
Eillenburger Kattun 24650 Sauerbrey NMaschinen 950,Eintracht Braunkohblen 1600, Schneider Hugo n. Co. 706.--
Elbertfelder Farben 790, Schönedeck Metall 1340
Engelhard Brauerei 620, Schubert Salzer 1875,Felten w. Guilleaume 875, Schuckert Co. 710
Friedrichshall Kali 1s10 Schulz jun. Fritz IIss,Fröbeln Zucker 1200, Siemens Halske 1150,Gasmotoren Denutz 790, Stahl Nölke 1940,Gebhardt n. Co. 710, Stettiner Chamotte 1190,
Geisweid. Risen 7 Stettiner Vulkan 1440.Gelsenkireh. Bergb. 1290. Stöhr Kammgarn 2000,Glauziger Zuokertfbr. 1460, Stollberger 2Zinkh. 1200.
Th. Goldsohmidt 960, Terra“, Samen-A.- G. 950,Görlitzer Waggon 715. Tnale Bisenhütto
Gothaer Waggon Thür. Bleiweiß fabrik 1250.Haiſesohe Maseh. Fabr. 20. Thür. Salinen c
Hann. Maseh. 2600, Tittel Krüger 1276,Hann. Waggon 650, PTriptis Porzeilan 920.Harpener Berg 8300 Tüllfabrik Flöha 950artmann Maschinen 820, Türkische Tabakregie
asper Bisen Ver. Köln-Rottweiler 870,Hirseh Kupfer 818 Per. Glanzstoftf Eivert.Höehster Varbw. 780 Ver. Gothaniawerke 690.Hoesch Tisen u. Stahl 1480. Ver. Thür. Metall 1576,Hohenlohe- Werke 885. Vogtl. Maschinen 520,Humboldt-Maseh. 674 Wandererwerke 1520,L. Hupfeld Co. 610 Wegelin u. Hübner 735.an 1448. Wernshaus. Kammgarn 1050,J. A. John 560, Werseh. Weissent. Brk.Kahla- Porzellan 1590. Westeregeln-Alkali 1480

Kaliw. Asohersleben 5085 Wisener Moetall 1660,
Kirohner Oo. 1400, Wittener GuBstahlKönigsborn Bergw. 1800. Wrede-Mälzerei 2280
Königzell Porz. 1500. Zeitzer Maseh. 2110,Körbisd. Zuecker- Akt. Zellstott Waſdhot 716,Gebr. Körting 510. Zimmermann- W. 416.Krusohwitzer Zucker Otavi-Minen 1234,
Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Politit: Ern ſt
Meſſerſchmidt; für volkswirtſchaftlichen Teil und für Mitteldeutſch
land: Hermann Huth; für Kommunalpolitik, Halle, Kunſt, Wiſfſen
ſchaft, Unterhaltung und Sport: Hans Heiling. Für Anzeigen

Paul Kerſten, ſämtlich in Halle.
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